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e Maisengasse
und  der  Bürgermeister  -  selbstein  iiÖderii  -

das lebensgefährliche  Zick-Zack  in der Fi-
scherstraße  und der alten  Malserstraße.
Den einen,  die Cieschäftsentgangbefürchten,

zum  Trost  kann  man  beteuern, daß Fußgän-
gerzonen  städtisches  Leben,  auch  Geschäfts-

leben  eher verdichten.  Die anderen,  die ver-
hindertert'Autofahrer  bewegen  sich  jetzt  viela
leicht  doch  öfter  zu Fuß +iin die Stadtii,  wei) sie
so viel  schneller  sind und machen  damit  Be-
fürchtungen  zunichte,  die Landecker  Luft
könnte  durch  die vielen,  zusätzlichen  Umfah-
rungskilometer  noch  schlechter  werden,  als
sie's  eh schon  ist.

T,R.





SCriULf,

ffommage  an Ka-rl Spjß
oder:  32  Jahre  Leiter

der  Volksschule  Angedair

Jetzt, nachdem  wir  ihn,  unseren  Schulleiter,

festlich  verabschiedet  haben,  liin ich nicht
mehr  iiweisungsgebundenii  und kann  unge-
niert  gute  Worte für  seine  Arbeit  a1s Lehrer

und Leiter der größten Grundschule  unserös
Bezirkes  finden,  selbst  wenn er das Reden
über  ihn gar  nicht  so mag:  Das würde  zu sei-
ner überlegt-distanzierten,  manchmal  auch
ein wenig  ironischfö  Art  auch  gar  nicht  pas-
sen. Trotzdemüberkamihnsichtlichsoetwas

wie Rührung,  alseram  letzten  freitagzusam-

men mit  einer  großen  Schulgemeinde  von
Kindern,  Lehrern  und  sehr  vielen  Eltern  +iBil-

derii  aus seinem  Leben,  von den einzelnen
Klassen  farbenfroh  gestaltet,  an sich vorbei

ziehen  ließ: Zwischenkriegszeit-Kindheit in
der  heilen  Welt einer  kleinen  Stadt,  Lehrerbil-

dungsanstalt,  ein Kriegsjahr  noch  als Acht-
iehnjähriger  und eine glückliche  t'leimkehr

aufabenteuerlichen  Wegen,  zwei  schöne,  frü-
he Lehrerjahre  ohne  »Praxisschock«  in fließ,

' und dann ab 1949 die Vo18sschu1e Angedair
in Landeck,diesein  ++Schicksal« wird,  zu deren
Leiter  er schon  nach wenigen.Jahren  im

Staatsvertragsherbst 1955  avanciert. Nit
dem  achtundzwanzigjährigen  Direktor  sitzen
anfangs  nur tei1weise  viel ältere  iiFräu)einsii

am Konferenztisch.  Das läßt nicht  zu, daß
sich der  junge  i+Chefii auch  nur  die kleinste

Blöße gibt, lehrt aber  geschickten Umgang
mit anderer  Denkungsart, schließlich  Re-
spektvorsolider,  wenn  auch  nichtimmerpro-

gressiverArbeit  anderer.  Was die »F51ößen« an-
langt:  Ich entsinne  mich  njcht,  selbst  inzwi-

schen schon fast zwanzig Jahre  an der  Schu-
le, ihn je unpünktlich erlebt zu haben  und
nicht bestens präpariert auf Konferenzen

oder ähnliche Ereignisse. Skeptische Aufge-
schlossenheit für alle neuen  f,ntwicklungen,
ohnegutBewährtesals  unmodern zu verdam-
men, prägte ein sicheres Gefühl für ausgewo-
gene Urteije. Rückblickend auf das Ciewoge,

das Auf und Ab pädagogischer und
didaktiseh-methodischer Bewegungen,  Mo-
den und 'AnstöJ3e meint er nicht, wie viele

Schulleute seiner Cieneration, daß am Ende
eben doch solide tlerkömmlichkeit  recht be-
hält, sondern aus allen Auseinandersetzun-

gen und Tendenzen wichtige Aspekte von
bleibender Bedeutung sind, ob das die Ganz-

heitsbewegung der fünfzige0ahre war, der
neue Saehunterricht, die Mengenle'hre  oder

- heute offene, individualisigende  Ansätze.

Eines läßt sich ohne  Übertreibung 6ehaup-
ten, daß unter seiner  Leitung  an der Volks-

schule Landec8 eine lange, zusammenhän-
gende,  schönö Entwicklung  stattgefunden

hat von der  reinen  Lern- und Drillschule  auf
den sogenannten +iErnst des Lebensii  zu einer
+föinderschule«,  in der Kinder  sich zuneh-
mend  wohl  fühlen.  (lmmer  noch  gibt  es EI-
tern,  die meinen,  es müsse  etwas mit  der
Schule  nicht in Ordnung  sein,  wenp Kinder
gern  dort  hin  geheni)

Bei ihm haben  wir  [ehrer  die Achtung  vor
der  Würde  der  Kinder  erlebt  und gelernt,  die

Ahschied  von  einer  großen  Schul-Gememde. roto:  ffubert  ffammerle

vor allen Paragraphen und Vorschriften steht:
So wird Schule umgänglicher und mensch-
licher, sie wird zum Lebens- urid Erfahrungs-
raum für KinderineinerWelt,  dieihnen  sowie-

so nur mehr wenig Platz läßt. Die f,inrichtung
des Schulparks, die Anschaffung einer  Fülle
von Spielgeräten, die jährlichen Schulfeste
deuten symbolisch und an der Außenseite
dieser Pädagogik an, was drinnen im A)ltag
einer solchen Schule passiert: das Eingehen
auf An1iegen und Bedürfnissen von Kindern,

das Ernstnehmen ihrer Erfahrungen und Er-
lebnissÖ, die Rücksicht auf die individuellen

Entwicklungs-'und Lerngeschichten von Kin-
dern, In solchem Sinn liegt dieses »Schul-
schiffii vongutem Kapitän übersolangeJahre
sicher geleitet, im richtigen Wind.

Den ehrlich  empfundenen  Dank  der  Eltern,
wortgeWandt  vorgebracht  von Dipl.-lng.  Kö-
nig  und der Lehrerkollegen  bog Direktor  Karl
Spiß  mitdert5emerkungab,  ersei  immergern

Lehrer  gewesen,  er bereue  seine  Wahl nicht.
So habe  er am Ende  selbst  mehr  zu danken,
a)s ihm  gedankt  wurde.

Trotzdem:  Danke!

Triendl  R.

RAfiDf3F,M[:EKUfi0

Zum Schutz des Markenzeichens  üP. bitte  ich

Sie, den werten Leser und nicht b1oJ3 Durch-
b15tterer dieser Zeitung, wohlwo1lend  zur
Kenntnis zu nehmen, daß ich meinen  Kolle-

gen Oswald Perktoldim Urlaubvertreiend, dje
Julinummern zu förantworten habe. Selbst

nach einem anstrengenden5chu0ahr iiferien-
reif«, hoffe ich, daß keirie iiSaure-Ciurkeri-Zeit«

für"s Oemeindeblatt anbricht, das dabei  ist,
sich sogar über die Grenzen des Bezirkes  hin-
ausbei sehrvielen Leuten einenguten  Namen
zu machen.

Triendl  R. (T.R.)
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Ignaz  Zangerle  fast  ein Paznaiiner

Am  5.Ju1i  1987istderweitüberdieOrenzen

Tirols  hinaus  bekannte  f,rwachsenenbildner,

Autor  und  Mitarbeiter  des +i!5rennerii im Alter

von 82 Jahren  gestorben.  Sohn  des in Kappl

geborenen  VolksschriftstelIers  und Lehrers

+itlans von  derTrisanna«,  kehrte  er nach  einer

niederöstereichischen  KindheitzumStudium

wiedernach  Tirol  zurück  und  blieb  einer  kriti-

schen  »tirolischen  Identität«  zeitlebens  treu.

Schon  am zweiten %  seines Innsbruckauf-
enthaltes  lernte  er Ludwig  v. Ficker  kennen,

den  tierausgeber  des »ßrenner«,  einer  Kultur-

zeitschrift  von hohem  Rang. Nichts  und  nie-

mand  habe ihn geistig  so geprägt  wie diese

ßeziehung,  aus der eine lebenslange,  enge

Freundschaft  wurde,  bekannte  Ignaz  Zanger-

le knapp  vor  seinem  Tod. Daneben  war  er tief

mit der  I'Ieuländer-tSewegung  verbunden,

einem  Zweig  der  Jugendbewegung  unter  der

studentischen  Jugend  und deren  geistigen

Väter  wie Ciuardini,  Haecker  und  Pieper.

MitdemThema: »Dief,ntwicklungderBe-

sitzverhältnisse  im Unterpaznaunii  promo-

vierte  er und wurde  Bildungsreferent  in der

Arbeiterkammer.  AlssoIcherüberIebteerden

Krieg  in Wien  und  trafsich  dort  mit  den wich-

tigen  Leuten  für  den geistigen  und kirchli-

chen  Wiederaufbau  Osterreichs,  u.a. mit  Prä-

latStrobl,0ttoMaurer,  PaulSchulmeister  und

Karl Rahner.

I'Iach dem Krieg  gründete  er das Katholi-
sche  Bildungswerk,  baute  in Tiröl  unter dem

jungen  F5ischof Rusch  die Männe,rbewegung

auf  und  versuchte  ausdauernd  und  stets  die

»im  österreichischen  Katholizismus  schein-

bar unausrottbare  Mittelmäßigkeit,  die die
Hinausschweigung  prophetischer  Existenz
zur  Folge hatii,  zu bekämpfen.

+ilch  wäre  glücklichii,  schrieb  Ignaz  Zangerle

in sÖinem  letzten  Beitrag  im »Fensterii,  llWenn

ich die Gewißheit  bekäme,  in dieser meiner
-Zeit  mitall  meinem  oftfehlerhaften  Bemühen

ein wenig  dazu  beigetragen  zu haben,  die ge-

schichtlichen  Bedingungen  für  das Kommen

Seines  Reiches  zu verbessern.ii

Wir geben  hier  den Schlußteil eines Artikels
wieder,  den Ignaz  Zangerle  noch  im letzten
tlerbst  in der  Zeitschrift  +iOrientierungii  veröf-

fentlichthat:  T.R.

Aus  den  +iG}eichgewichts-

übungen  für  einen

bekümmerten  Christen«

Di-  Reihe der Fragen an die Kirche  ließe Kein  schöner  Land?  Österreich  auf  der  Suche  nach  einem  neuen  Selhstverständn»s.

sich noch lange  fortsetzen.  In keinem  Fall  Foto: Josef  Huber

kann  es bei deiri  formulierten  Entweder-Oder

bleiben  oder  bloß auf  eine Sowohl-Als-auch

hinauslaufen.  Schon  am ersten  Ciegensatz-

paar -  +iAmts- und 8echtskirche«  oder
i+Geist- und Liebeskircheii  -  läßt sich die

Richtung  der 1j5sungen  deutlich  machen.

Eine  Rückkehr  zu einer  auch  nur  vordergrün-

dig  überwiegenden  Amts-  und  Rechtskirche

würde  zur  Erstarrung,  ein  Ausströmen  aber  in

eine überwiegende  Geist- und Liebeskirche

zur  Zerbröselung  äer  Kirche  führen.  Dennoch

darfdas  Gegeneinander  derStrömungen  und

Ttndenzen,  wenn  wir uns den Reformwillen

der  Konzifüäter  zu tlerzen  genommen  haben,

sich  nicht  zu einer  Polarisierung  verfestigen.

f,s, geht  vielmehr  um ein Von-Zu, um ein

schrittweises  Wegrücken  von der einen,  ge-

strig  gewordenen  Erscheinungsform  der Kir-

che  und um ein ebenso  schrittweises  Zuge-

hen auf  deren  andere,  zukünftige.  Statt  uns

mit  einer  noch  so ausgeglichenen  Wesens-

schau  einer  i+ewigenii  Kirche  zu begnügen,  ha-

ben wir  uns  heute  bei der  f!edeutung  der  »Zei-

chen  der  Zeit« der  eschatologischen  Perspek-

tive zu befleißigen.  Die Kirche  hat dep Auf-

bruchsschüben  des tleiligen  Geistes  weiter

nachzugeben.  Sie wird  dabei  wohlnoch  viele

ihrer  bisherigen  irdischen  Raststätten  verlas-

sen müssen.  Wenn wir  in der Kirche  und für

die Kirche  geschichtsrichtig  handeln  wollen,

dann  nur  als f,infügung  in die Oeschichte  des

Reiches  Gottes,  indem  wir  die Interlinearver-

sion  der Geschichte  von Kirche  und Welt zu

entziffern  uns mühen.

Wir sollten  uns mit  der Kirche  identifizieren

s6 wie sie ist, voll Unruhe und Ungewißheit,
angefüllt  mit  Sündern  und wenigen  Heiligen

dazwischen, gescheiten und dummen, fleißi-
gen  und  faulen  Priestern  und  Laien,  mehr  un-

fertig,  als fertig,  in vielen  Ländern  mehr  ver-

folgt  als geduldet,  vor  a1)em unter  dem  Rück-

gang  der  Berufungen  und  unter  dem  Boykott

der Jugend  stöhnend;  mit  einer  Kirche,  die

dennoch  seif  dem Konzil  unzweifelhaft  bibli-

scher,  wahrhaftiger,  freier  und  menschlicher

gewordenist;  miteiner  Kirche,  welchedieVer-

wirklichung  der noch  uneingeiösten  Verspre-

chen derGroßen  Revolutiaon, frieden,  Freiheit
und  Gerechtigkeit,  auf  tloffnung  hin  einzulö-

sen versucht,  in ihrer  Brscheinung  sowohl

spätwinterlich  wie vorfrühlingshaft.  I'loch

einmal,  wirsollten  uns  mitdieser  Kirche  iden-

tifizieren  so wie  sie ist,  selber  voll  bewußt  der

eigenen  Mitverantwortung  und  inständig  hof-

fend,  daß diese Kirche  immer  mehr  das wer-

de, wassiesein  sol1: ein Raum  fürfreiheit  und

Freude  aus dem  Evangelium,  Volk  Gottes,  ge-

heimnisvol1er  Leib Christi,  Tempel  des tleili-

gen Cieistes und vorausgeworfenes  Sakra-

ment  des Reiches  Gottes.

(Aus: Orientierung,  l'lr. 20, 50. Jg. S. 215)

Os.itxnv
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Widerstehen  zur  rechten  Zeit

Den schlampigen  und  ungenauen  Äußerun-
gen,  den überalleSträngeschlagenden,  »ge-
rechtfertjgten«  Entrüstungen,  den 'mit
schlechtgelernten  Jektionen  entschuldigten

Formulierungen  muß  ins Angesicht wider-
standen  werden:lnkeinemanderenLandder

Welt, meinteletzte  WochePM.  LingensimPro-'
fil,  dürfen  Pofftiker  wjeC.  ljödlsjch  ungestraft
in einem  derart  präzis  berechneten,  falschen
Augenblick  öffentlich  so impertinent'dumm

äußern.  Der Linzer  Vizebürgermeister ist
nach  seinem  fatalen  Brief  an den Jüdischen

Wejtkongreß noch immer  in  Amt und
iiWij(dB((,

f,iniilehrstückii,  wiemanmjtejgenerVergan-

genheit  ehrlich  pnd  ungeschminkt  umgeht,
wje wjruns  die »österreichischeAffairerr  bät-
ten ersparen  können,  liefert  Vilma  -Sturm,
eine  große  alteDame  des deutschsprachigen
Journalismus,  mit  einer  Rede am Evangeli-

schen Kirciientag. Abernichtnurder  Wider-
stand  zur  rechten  Zeit  damals  ist  ihr  Thema,
amf,ndegehtuns;dasgeradeheuteetwasan,

wje wirdem  aufkejmenden,  neuen  Antisemi-
tismus  (und  seinen  »Söhnen  und  Töchtern,
dem Rassismus,  dem Antikommunismus,

dem K)erika1ismus, dem Antikleralismus«
usw.)  widerstehen  lernen:

T.R.

Ich  habe  jene  Zeit  miterlebt

Ich hÖbe jene  Zeit  miterlebt,  in der das Wort
»Widerstehenii  ein Wort auf  Leben und Tod
war;  die Zeit  des Hitlerregimes,  die anbrach,
als ich zwanzig  Jahre  alt war. So ist es wohl

einleuchtend, daßichschwerlichetwassagen
kann  zu unserem  Thema,  was nicht  von  der
Errinnerung  anjene-Zeitgeprägt ist. Ich muß
lhnen  gleich  gestehen, daß es eine beschä-
mende  Erinnerung  ist. Ich habe  nicht  wider-,
standen.

Lassen Sie mich  Ihnen  kurz  vor  Augen  füh-
ren, wie es damals  gewesen  ist. Ich war  Stu-
dentinin  Bonnundsollte  1933  zumersten  Mal
wählen.  Auf  diesen  staatsbürgerlichen  Akt
wollte  ich mich gewissenhaft  vorbereiten.

Darum  las ich,  außer  den verschiedenen  Par-
teiprogrammen,  Hitlers  Mein Kampf,  quälte
mich  widerwillig  ab mit  der zähen Lektüre
und  fand  keinenZugangzudenabsurdenThe-

sen und  Theorieni  zum Cieist des Rassismus
und  ['lationalismus,  der sich darin  kund  tat.
Widerwillig  las ich -  denn  ich war, katholisch
getauft,  aufgewachsen  in einem  liberalen  El-
ternhaus.  Wir hatten  zahlreiche  jüdische
Freunde  und  Bekannte,  und  t}ouston  Stewart
Chamberlains  Grundlagen  des 19. Jahrhun-
derts  stand  rein zufällig  in unserem  Bücher-

schrank,indemsicKsonstausschließlich  lite:-
rarische  Werke und Kunstbände  befanden.

Heute pestürzt mich die Cileichgültigkeit,
mit  der  ich tlitlers  Buch  aus der  tland  legte  -
ich hatte  nichts  davon  bemerkt,  welchen  Bx-
plosivstoff  es enthielt,  Öinen Explosivstoff,
der einmal  sechzig  Millionen  Menschen  ver-
nichten  und die Städte  Europas  zerstören
würde.  '

Gleichgültigkeit  istdas  Wort,  dessenich  mich
anzuklagen  habe. Ich war beschäftigt  mit
meinemStudium,  mitderMusik,  mitFreund-
und Liebschaften,  die öffentlichen  Ereignisse
zogen  vorüber,  nichtandersalsaufeinerFiIm-
leinwand.

Ich habe  nicht  widerstanden.  Ich habe  nicht
nur  keinen  Juden  versteckt  -  ich habe  mich
nicht  einmal  gekümmert,  was wohl  aus de-
nen  gewprden  war, die ich  gekannt  hatte,  ich
habe  nicht  einmal  nach  ihnen  gefragt.  Und
wennesauchAngstwar  -  es warmindestens
ebensoviel  Cileichgültigkeit,  die solche  Nach-
frage  verhinderte,

Ich  habe  nicht  wifü"rqt*.n4ep

Der Gleichgültigkeit  entsprang  die Unwis-'
senheit.  Ich wußte  nichts  und wollte  nichts

wissen, es warbedrückend und lästig, 4u wis-
sen. Den leuten,  die aus ausländischen  Zei-
tungen  oder,Sendern  Informationen  bezogen
und vorsichtig  weiterleiteten,  glaubte  ich
nicht,  hielt  für  iiGreuelpropaganda«,  was sie
hinter  vorgehaltener  tland  uns zuflüsterten.
Es war möglich  zu wissen  -  als das Regime
etabliert  war, als man es sehen und hören
konnte,zu  welchenSchandtatenseineMacht-

haber  fähig  waren.  Während  ich es noch  für
denkbar  hielt,  die katholi!iche  Reichsidee  mit
Hitlers  tausendjährigem  Reich  im  ßund
+iKreuz undAdler«  zu versöhnen,  da wurdenja
schon  Kommunisten  und Juden  in ßunker

und  GefängnissegeschIeppt,  mißhandelt,ge-
foltert,  zu Tode geprügelt.  An die vierzigtau-
send waren  es, die in diesen  ersten  Monaten,
die. schnell  eingerichteten  Lager  füllten.

Himmelschreiendes geschah  gleich  zu An-
fang,  und dann  immer  Oräßlicheres,  millio-
nenfach:  in den Lagern,  die zu Vernichtungs-
lagern  wurden,imWarschauerCietto,imBom-

benkrieg  gegen  die Zivilbevölkerung,  mit  der
dieDeutschendenAnfangmachten.  EinMeer
von  ßlut  und  Tränen  umgab  mein  Dasein,  die
Leiden der Unschuldigen  verdunke:lten  den
tlimmel  -  ichwarblind  und  taub und  ließ  mir
schmecken,  was Lebensmittelkarten  und  ge-
legentliche  tIamsterfahrten  uns  gar  nicht  so
knapp  auf  den Tisch brachten.

Wenn ich  heuteSchilderungen  der  Cireuel  von
damals  'lese, dann  kann  ich es nicht fassen,
daß dies  al)es weder  in meine  blinden  Augen
noch  in meine  tauben  Ohren  drang,  mir  nicht
unter  die fühllose  tlaut  ging.

Dabei warich  von Naturnichtstumpfsinnig
nichtroh,  nichtgrausam.  lch  wareinfacheini
Bürgerliche,  die ihr  Privatleben  hatte.  Für  dii
res publica  empfand  ich so gut  wie keine  Ver
antwortung.  Ich übernahm  diegängigen  Vor
stellungen,  ungeprüft.  Derfeind  istderFeind
es ist richtig,  daß es ihm  schlecht  geht,  ei
muß geschlagen,  muß  'vernichtet  werden

f,ntweder  er oder  wir. Daß wir  es waren,  dit
angegriffen  hatten,  verdrängtg  ich schnell
der  Angriff  war  ein vorbeugender  Angriffge
wesen,erdientedem  Schutzder  eigenen  ßür
ger. Der feind  war der Feind -  eine  total  ab
strakte  Figur.  Daß es sich in Wirklichkeit  urr
Männer  handelte,  die lieber  in Frieden  gelebl
als getötet  hätten,  um  Mütter  und Kinder,  die
mitderSachenichts  zutunhatten-daskam
nicht  in meinen  Sinn.

Der feind,  so hörte  und las ich täglich,  wa,r
nicttt  nur  der Feind. Er war auch  ein Schäd-
ling,  ein Uritermensch,  eineArt  Ungeziefer  -
der Krieg  war ein Säuberungsunternehmen

wie eine Kammerjägeraktion.  Dieses feind-
bild  vom östlichen  Untermenschen,  vomjüdi-
scheri  Brunnenvergifter,  akzeptierte  ich nicht
mit  Bewußtsein  -  aber  ps drang  in mich  ein
und  setzte  sich  fest,  ohne  daß ich  es bemerk-
te. Zwar  war ich aufgewachsen  in dem  Ci1au-
ben, daß alle Menschen  ßrüder  sind und
gleich  in ihrem  Wert vor den Augen  ihres
himmlischen  Vaters. Doch  jene  Stelle-in  der
Karfreitagsliturgie,  jenes  Wort  von den iiperfi-
denJudenii,  diedenCiottessohn  ansKreuzge-
schlagen  hatten  -  ich hatte  sie zu oft  gebe-
tet,  um nicht  von  dem  Wort  iiperfideii  infiziert
zu sein wie  von einem  Krankheitserreger.  So
fanden  auch  dieSamenkörnerdes  Rassismus
und des riationalismus,  ausgeworfen  in alle

Himmelsrichtungen %  für Thg von einer
+igIeic)igeschaltetenii  Presse, in mir  einen  Bo-
den, wurzelten  und trieben  Keime.  Ich'
brauchtesie  zwar  nicht,  dieschlimmen  Voka-
t+eln -  aber eine  gewisse  Minderwertigkeit
der slawischen  Völker,  des jüdischen  Volkes
schienauch  mirausgemacht.  Diegeschriebe-
nen, die gesprochenen  Parolen sickerten
schließlich,  auch  wenn  ich tlitler  und Goeb-
bels verachtete,  durch  tausend  feine  Kanäle
-  nicht  ins Denken,  aber  in Gefühl  und Be-
wußtsein.

Dtb HtiHbuwaiLigti  Siluatjon

Ich stelle  sie noch eiÖma) vor uns hin,  die
schlimmen  Worte: Gleichgültigkeit,  Unwis-
sentieit,  Blindheit  gegenübe-r  himmelschrei-
endem  Uniecht  und ein falsches  Feindbild  -
und  indem  ich sie ausspreche,  diese  vier,  er-
kenne  ich,  daßsieaufdiegegenwärtigeSitua-

tion passen,  a1shabeein  MaJ3schneidersiean-
gefertigt.

-Gemeindeblatt  17.7.B7



Aus  einem  Aufsatz-Frojekt  in der'2b-K1asse

des Bundesrealgymnasiums  Landeck  brin-

gen wir einen  spannenden  Te'xt zu einerry

hochaktuellen  Thema:  Robin  I-lood  des

20. Jahrhunderts  mit  Phantasie.

Robin  tlood  war ein großer  Freund  der Um-

weltschützer.  Erversuchtejeden('1achmittagSpiel  mit  Stühlen.

Gemeindeblatt  17.7.B7



CIEMf,[r[SAMF,  CiESCt[[C[iTf,

Oberelsaß  Tirol  1363-1648
Unterdiesem  TitelfandimSeptember

1986  im historischen  Koifhus  (Kauf-
haus)  von Colmar  eine Ausstellung

statt,  dieeineeherunbekannteFacette

der Oeschichte  beider  Ländelzum

Themahatte,  Da wiedortistesderBe-

völkerungkaumbewußt,  daßeinefast
30(jährige  gemeinsame  Oeschichte
besteht.

Als  nämlich im Jahre 1363 die Tiroler Lan-
desfürstin Margarete Maultasch nach dem
Tode ihres einzigen Sohnes Meinhard lil. die
Grafschaft Tirol den t'fabsburgern gab, be-
gann diegemeinsame  GeschichtedesOberel-
saß, dem alten Stammland  der' tlabsburge;,
und Tirols. 285Jahre1ang,von  1363bis  1648,
wurde nun dasOberelsaß, vorallemderSund-
gau, von Meran bzw. später von Innsbruck,
den tlauptstädten  Tirols, aus verwaltet. Diese
Regierung in Tirol war aber sehr großzügig
und nahm nur dort Einfluß, wo gemeinsame
Interessen es notwendig  machten. Im übri-
gen behielt das Oberelsaß seine eigene Ver-
waltung, und gegen Ende des 15. Jahrhun-
derts wurde die Stadt Ensisheim Sitz der Re-
gierungfürallevorderösterreichischen  lande
westlich des Schwarzwaldes. Heute noch ist
der prächtige  Regierungspalast,  nun Sitz der
Stadtverwa1tung  und Heimatmuseum,  Zeuge
jener  gemeinsamen Cieschichte. Schließlich
erinnern  auch noch die Farben Rot-Weiß-Rot
im Stadtwappen  von Ensisheim an die i+öster-
reichische« Vergangenheit.

meb'en der von den tIabsburgern  geprägten
gemeinsamen  po1itischen Cieschichte gibt  es
aber noch eine Reihe von weiteren Ciemein-
samkeiten. So sind beide Länder durch ihre

geographische  Lage- besonders geprägt:
ßeide sind Durchgangsländer,  Tirol mit sei-
nen Alpenpässen von Nord nach Süd, das
Oberelsaß mit der Burgundischen  Pforte, sei-
nen Vogesenpässen und Rheinübergängen
von West nach Ost. Auch der Edelmetällberg-
bau spielte in beiden Ländern einegroße  Rol-
le, was nicht nur sehr früh zu einem Aus-
tausch von teghnisch(:m Wissen führte,  son-
dern auch vie(e Bergknappen von Tirol ins EI-
saß und umgekehrt  geführt  hat. Viele Tiroler
ßeamte und Politiker begannen damals ihre
föufbahn  im Oberelsaß. Es sei nur an lsaak
Volmar (1583-1663),  dem großen Ciegen-
s'pieler Kanzler Wilhelm Bienners erinnert.
Volmarwarauch  derletzte  Kanzlerdervorder-
österreichischen Regierung in Ensisheim
(1620-1638)  und kaiserlicher  Diplomat  am
Westfälischen Frieden (1648).

Und nicht  zuletzt  muß darauf  verwiesen wer-
den, daß in Ensisheim und in tla1l in Tirol
Münzstättenexistierten,  dienichtnurgleiche
Münzsorten prägten,  sondern auch organisa-
torisch,  technisch und personell eng mitein-
ander verflochten  waren. Erst der Dreißigjäh-
rige Krieg hat die Cieschicke des Oberelsaß
von denen Tirols getrennt,

Diese Gemeinsamkeiten  in der Geschichte
beider Länder wurden zunächst  mit  der Aus-
stellung  in Colmar den füsässern ins Bewußt-
sein gerufen. Der Erfolg war :!IO groß, daß in
der folgezeit  die Ausstellung  in einigen wei-
teren Städten des Oberelsaß wiederholtwur-r .
de. Es war aber von Anfarig an klar, daß diese
Ausstellung,die  es sich zur Aufgabe gestellt
hat, die unbekannten  und zum Teil verschüt-
teten Spuren dieser fast300jährig@n  gemein-
samen Geschichteaufzudecken,  auch in Tirol
gezeigt werden muß.

ffelmuth  Schönauers  Betrachtungen

Kssuori  i I 'a"xö A

HrißEJJ
fflffllll
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Von  der  heilen  Sprachwelt

eines  Lanr1eshauptmannes

Am  Sonntag  übergab  dieCiemeindeSee,

souverän moderiert von ßgz. Vinzenz
Cistrein,  ihr  prächtiges  Ciemeinde-

Mehrzweckhaus  im  festlichen  Rahmen

eines  iiPaznauner  Taltagesii  seiner  Bestim-

mung.  SolcheAnlässehaben  ihre  ureigene

+iLiturgieii,  die nocheinmal  ihre tirolische

Urwüchsigkeit+  z.B. Schützensalven  iind

aufder  f,rlebnisebene  des ßezirkes  ihr  un-

terhaltendes  Charakteristikum  zj5. mit

,den  Veräen und  Reimen  in den Reden des

ßezirkshauptmannes,  aufweist.  Wenn in

geziemender RanJolge schließlich der
Landeshauptmann  zum  Rednerpult

kommt,  steigen  sich die iipositivenii,  die

enthusiastischen  EigenschaftswörtÖr  ge,

radezu  auf  die rüße, so eng  gereiht kom-

men  sie in seinen  wohlgeformten  Sätzen

vor.

So stolz, selbstbewußt, intelligent, fleißig

undvonchristIicherCiesinriungsinddadie

Angesprochenen,  in so lebens-  und lie-

benswerter,  sicherer  und  schöner  Heimat

zu Haus,inderjederMejerBoden  kultiviert

ist, beschert  mit  segensreicher  Politik,

schreitend,aus  guter  Zeit  in gute  Zukunft,

daß die geheime  Botschaft  so unversehrt  -

heiler  Sprachwelt  eines gescheiten  und

umweltbewußten  Politikers  doch  nui  die

pure  flucht  nach  vorn  sein kann  in para-

diesische  Wunschwelten,  aus derunheilen

Welt der  Tiroler  Transitprobleme,  des ster-

benden  Waldes, der Müren  und ausufern-

denßäche,  desakrobatischenTrapezaktes

unserertotal  aufden  rremdenverkehr,  und

hier  noch  einmal  au(  Schneefa))  und wirt-

schaftlicher  Wetter)age  angewiesenen  Er-

.werbsstruktur,  wiesiegeradedasPaznaun

modellhaft  aufweist.

i'fun:  Die Paznauner,  meine  ich,  würden's

schon  aushalten,  die waren  immer  schon

nüchtern undschlaugenug,daßsie  unter-

scheiden  könneri  zwischen  schönen  Wor-

ten und  der  Rea)ität  ihresAlltags,  der ]ang

genugvonäußersteAargheitgeprägt  War.

Um zu zeigen,  daßhohe  Rhetorik  auch  mit

sach)icher  Kritik  gepaart  sein  kann,  veröf-

fentIichtdasOemeindeb]attalsseinen  Bei-

tragzum  PaznaunerTaltagdiefestrededes

»Thldoktors«,  Medizinalrat  Köck,  im Wort-

laut  ab der nächsten  Nummer.

T.R.

»Stadt'venwaldung«
oder:  Die Stadt  vor  lauter  Bäumen  nicht  mehr-sehen...

n Kassel,  der  Stadt  der  »Documenta«,  wach-

sen ßeuys  Bäume  in den tlimmel.  Zür Eröff-

riung der großen  Ausstellung zeitgenössi-

scher  Kunst,  pflanzte  vor kurzem  die Witwe

des verstorbenen  Aktionskünstlers  die letzte

von  7000Eichen,  fürdieer  1980aufdem  frie-

drichsplatz  7000  felsbrocken  aufgeschlich-

tet  hatte.  Zu jedem  gepflanzten  Baum  wurde

eine Basalt-Säule gesetzt und so das @ewalti-
ge Steingebirge  inmitten  der Stadt  -  Stück

für  Stück  -  abgeträgen.  Zur Finanzierung

dieses  ++Kunst-Werksii, das nach  Josef  ßeuys

den Anfang  einer  iföeuorientierung  des Men-

schen  im Verhältnis  zur Umweltii  symboli-

siert,  sind  aus der  ganzen  Welt umgerechnet

mehr  als 20 Millionen  Schijling  eingegangen.

Sehrviel  bescheidener,  abervon  ähnlicher  (n-

spiration  istdie  »ßaumaktionii  ineinerschwä-

bischen  Kleinstadt(WaibIingen  tieiStuttgart).

Dort  nämlich  kümmert  sich das städtische

Bauamtneuerdingsauch  umdieprivaten  Vor-

gärten.  Einwohner,  die  ein} +ipotötielle

Pflanzfläche  besitzen«,  Rönnen  sich an der

Aktion beteiligen. einer wichtigen Bedin-

gung  muß  der künftige StarRlort allerdings

entsprechen:  t:r muß  von der Öffentlichkeit

eingesehen  werden  können,  darf  sich also

nicht  hinter  einer wuchtigen.Thuja-tlecke

vetstecken.  Städtische  ßerater  helfen  bei der

Wahl einer  standortgerechten  ßaumart  und

dann  »greift«  die,»Aktionii:  Der ausgewählte

ßaum  wird  von der  Stadt  in der FSaumschule

bestellt,  bezahlt  (l) und frei tIaus  geliefert.

Pflanzen  müssen  ihn die »ßaum-Aktionäreii

dann  selbst,  wobei  begründete  Ausnahmen

gerne  gewährt  werden.  Auch  die Pflege  über-

nimmt  der  Besitzer.  An +iZinsenii  erhält  dieÖf-

fentlichkeit  rür ihr  Steuergeld  in diesem  Fal1

all die +iWohlfahrtswirkungen«,  die man  Bäu-

men  und  Pflanzen  zuschreiben  kanri:  Klima-

verbesserung,  Sauerstofferzeugung,  5taub-

filterung  und  die Schaffung  von Lebensraum

(ürVögel  und  Kleinlebewesen,samtdem  opti-

schen  Erholungswert  des Lebens  in einer  gut

»verwaldeten«  Stadt.  Zur  Nachahmung

empfohlen!

Der  LKW

Der  'Vater  aller  Dinge

Kürzlich, nach dem %  der offenen lKW-Tür,
schrieb  KR f: Troll einen  Briet'  an die Presse,

in dem  er sich über  mange)nde  positive  Be-

richterstattung  beklagte:

Zitat: +iZum Verha)ten der Tiro)er Presse muß

abschließend gesagt festgestel)t werden,  daß

man die beacht)ichen  Binschaltungskosten

mit  C)erhard  Bergersehrgerne  angenomröen

hat.  Allein  unterBerücksichtigungdiesesMo-

mentesso)lte marrschon  erwarten,  daß über

einen de'rart wichtigen  Wirtschaftsfaktor

auch  einmal  positiv  geschrieben  wird.«

Pressefreiheit?  -  Wer zahlt,  schafft  anl

Bei einer rückblickenden Betrachtung muß

auch  ich  feststellen,  daßich  den  LKWtatsäch-

)ich zu wenig  gewürdigt  habe  angesichts  sei-

ner Bedeutung  für die Satire. Viele Tt:xte

könnten  nichtgeschrieben  werden,  würde  es

nicht den LKW, seine Werbung für ihn, die

breiten  Straßen  für  ihn,  seine  Umweltfreund-

1ichkeit  usw...geben.  Kurz -  unsere  Kultur

wäre  ohne  LKW um vieles  ärmer.

Daß der  LKW fürTroll  der  Vateraller Dinge  ist,

bringt  er weiter  in seinem  ßrief  deutlich  zum

Ausdruck:

Zitat:

iiSiä und wir alle wissen,  daß es ohne  LKW

keine  Wirtschaft  und keine  Versorgung  der

ESevölkerung,  einfach  nichts  gibt.«

['licht  Gott,  die Sonne,  das Wasser, nicht  der

KriegistderVateral)erDinge  -  nein,  derLKW

ist's  (diedama1skonntensjanicht  wissen,  da-

mals  gabsja  rioch  keinen).  Diese neue  revolu-

tionäre  theologischeThese  wird  immerlauter

und  ist auch  im heiligen  Land Tirol  offizielle

Lehrmeinung.  Die ägyptischen  Pyramiden,

die chinesische  Mauer,  das alte  Griechenland

oder Rom -  ein i'lichts -  wie groß  und  herr-

lich  müßte es mit LKW's  geworden  sein...

Angesichts  der  heute  so fundamentalen  Be-

deutung  des LKW ist  es wirklich  bedauerlich,

daß keine Journalisten und  Po)itiker -  außer

derjungschwarzen  I'IR R. tleiß -  zum  Tag der

offenen  LKW-Tür  gekommen  waren.  Und weil

diese,  sie ist  ja  auch  für  die ÖVP im Umwelt-

ausschuß  im Par)ament, so viel Fingerspit-

zengefühl  bewies, durfte  sie auch anstatt

eines  braven  Kinderlsdie  LosefürdieTombo1a

ziehen. -  Wes' Brot ich eß, des'  Lied  ich sing

-sagteschon  Walthervon  derVogelweide  -.

Es ist eigent)ich schade,  daß die so rührigen

LKW freunde  hier  im Oberinntal,  wo diesbe-

züglich  gar  nichts  los ist,  wohnen,  sie sollten

eigentlich  im Unterinntal  an der Auföbahn,

wo täglich  und nächtlich  ca. 4000  LKW vor-

beidonnern,  wohnen,  das wäre  doch  herrlich.

P.S.:

Adam  Zündel  machtjetzteine  Sommerpause

und fährt  mit  l10  km/h  im Windschatten

eines  LKW nach  Süden.

üemeindeblatt  l7.7.B7



Nahe  den  Bergen

klingt  der.felsboden

hohl

unter  den Schritten.

!r  sagt  dir:  Denk  daran,

die f,rde  ist eine  Trommel.

Wir müssen  sorgsam  au[  unsre  Schritte
achten,

um im Rhythmus 7u bleiben.
Joseph  Bnichac

Vor  langer  Zeit

sangen  braune  ßären

um unsre  fögerfeuer

heute  nacht

tanzen  sie wieder

in unseren  Träumen

William  Oandasan

Was  ich  ihm  sage

Ich gehe  mit  meinem  Sohn'ins  Freie
und  zeige ihm  einen  ßaum,

lasse ihn die Blätter  berühren,

das ist  ein Blatt,  sieh her,

es ist  grün,  es' hat  Adern,

so ist es geformi,
greif"s  an.

Er berührt  das ßlatt,

und  der  Zweig  zittert  mit,

dicke  Händchen  greifen

ungestüm  und zärtlich

nach  dem,  was ich ihm  zeige.

Ich lasse ihn barfuß

auf  dem  ßoden  stehn,  diese [rde

spüren,.braune  Erde und Kiesel,
festen  Lehm,  Samen  haben  es schwer,
darin  Wurzel  zu fassen,  erst  Sand

und  Blätter,  Zweige  und Dünger
machen  den Boden  fruchtbar.

Das alles sage ich ihm.

Simon  J, Ortiz

Liebes1ied

Ein Tauchervogel!

S(' dachte  ich.

Doch es war der Rudersch14g
meines  Geliebten.

Lied  einer  Tschippewa

Tfü1ianer-i,yrik

Die  t,roberung  des  nordamerikanischen

Kontinents  unterbrach  grausam  eine unge-
heuer  vielfältige,  bunte  und reiche  Entwick-

lung  verschiedenartigster  Kulturen.,  Was der
Weltund  unsverloren  ging,  fangen  wirer;t  an
schmerzlich  zu erahnen:  Denn  indianisches
Denken  und indianischer  Lebenssti1  werden

zunehmend  als lebensrettende  Philosophie
rür  eine  noch  mögliche  Zukunft  erkannt.  Der
Indianer  fühltesich  nicht  als »tIerrderSchöp-

fungii,  berechtigt  die Natur  zu unterwerfen

und  sich dienstbar  zu machen.  Er nahm  sich
wahr  als ein Ttil  der Erde: Verwandt  mit  allen
Dingen  die er braucht  oder  verbraucht,  holte

sich  der Indianer  nur, was er nötig  hatte  und
wehrte  sich  am Ende nicht,  wenn  seine  Zeit

gekommen  war, in den großen  Kreislauf  zu-
rückzukehren.  Auch  seine  Lyrik  lebt  aus  dem
Oefühl  der Einheit  alles Geschaffenen,  von
Erde, Wasser und Wind, Tier, Pflanze und
Mensch.  Solches  Denken  und  Fühlen  ist  kein
falscher  Romantiszimils:  Mit der  I'latur  und
ihren  Ciesetzen  zu leben,  verlangt  Geduld  und

Besqhränkung,  fordert  auf, in Cieneral,ionen

zu denken,  die bloße SelbstverwirkIichung
hintanzusetzen  und  ein Ende  zu machen  mit
der unauthörlichen  Produktionssteigeiiung,

weil  dem  natürlichen  Wachstum  Orenzen  ge-
setzt  sind.

T.R.

Traumlied

Meine  Augen

durchwandern

das Grasland  -

mitten  im Frü)iling

spür  ich

den Sommer

Lied  eines  Tschippewa

Der Jäger spricht  den  ffirsch  an,

den  er  erlegt  hat-

f,s tut mir leid, daß ich dich  töten  mußte,
kleiner  Bruder.

Aber  ich brauche  dein  fleisch,

denn  meine  Kinder  hungern.

Vergib  mir, kleiner  Bruder.

Ich will  deinen  Mut;  deine  Kraft

und deine  Schönheit  ehren  -  sieh herl
Ich hänge  dein  Cieweih an diesen  Baum;
jedesmal,  wenn  ich vorüberkomme
werde  ich an dich  denken

und  deinem  Oeist  Ehre  erweisen.

f,s tut mir leid,  daß ich dich  töten  mußte,
vergib  mir,'kleiner  ßruder.

Sieh hg,  dir  zum  Gedenken
rauche  ich die Pfeife,

verbrenne  ieh diesen  Tabak.
Jimalee  Burfön

Der  Weg  zu  Üherleben

lch  weiß, wie wir  übärleben.
Ich kenne  den Weg.

Der Regen fällt.

Berge und Canyons  und Pflanzen
wachsen.

Wir gingen  diesen  Weg,

maßen  die Entfernungen  mit  Geschichten
und liebten  unsere  Kinder'.

Wir Iehrten  sie,

ihr Leben zu lieben.

Wir sagten  uns immer

und immer  wieder:

))SO werden  wir  fü'erlebenii.  S
Simon  J. Ortiz

Ich  habe  noch  mehr

Ich kann  es mir  nicht

vorstellen

ein Volk  ohne  Zuhaus

und doch  sehe  ich

täglich

wie sie ziellos  umherirren

wie sie verzweifelt

nach  Wurzeln  und Dingen  suchen

die ihrem  Leben

einen  Sinn  geben  solleh

Armer  weißer  Mann
in deiner  Wut

in deinem  Cilanz

in all deinem  Wohlstand

hffist du Öein Erbe

verloren

jetzt  willst  du meines

da

nimm  es

ich habe noch  mehr

John  Twobirds  /trbuckle



AUSST[5LLUriCiEri UrfD KOrlZEETE

Skulpturen  von  Josef  Adam  Moser

in  Pnutz

wählt  bewußt  die Beschränkung  durch  ein

Maßmodul,  das er wiederholt, dessen  Teilung
oder  Vervielfachung  er einsetzt.  Seine  Skulp-

turen  überzeugen  durch  klare  logische  For-

men und ausgewogene  Proportionen.

.  ßevorzugte Materialien 5ind neben dem Me-DieGalerie  Mühlberg  in Prutz  stellt  diesmal  midis.  Seither  lebt  er in Wien.

einen  jungen  Innsbrucker  Künstler  vor, der  Zentrales  Thema  im Schaffen  Mosers  ist dci

bereitsmehrereerfolgreicheAussteIIungenin  Mensch.  Ausgehend  von Naturstudien  ent-  'allguß har'g'ps und tlolz. Um dem tlolz die
Wien und  im Ausland  zu verzeichnen  hat,in  wickelt  Moser einen  Konstruktivismus,  des-  unerwÜnsch'enBffekke'd'eS'hausderMas-
Tirol aber  noch  wenig  bekannt  ist.  sen Ästhetik  von geometrischen  t}armonien  serung ergeben' Zu nehmen' w'd der "olz-
Moser wurde  1952  in Innsbruck  geboren,  be- getragen  wird.  Moser baut  seine Köpfe und  kÖrper 'n "ck  gefaß' D'e VerWendung Von
suchte  die Bi1dhauerklasse  der tlTL  in Inns-  Torsi aus Quadern  und  Prismen  auf,  die nicht  Graph"kaub verleiht den Gipsplastiken eine
bruckundstudierteanschließendanderAka-  nur  das f,rscheinungsbild  bestimmen,  son-  metalleneOberflächevonstarkemsinnlichen

Reiz.

demie der ßildenden Künste in Wien bei Avra- dern die Figur gleichsam durchdringen. Er Sichtbares  Konstruktionsprinzip,  abstrahier-

te Formen  und  glatte,  monochrome  Oberflä-

chen  entsprechen  dem vom In4ustriedesign

bestimmten  Zeitgeschmack.  Wir haben  es

= a a hier  aber keineswegs  mit  einem,  reinen  For-

malismus  zu tun.  Es geht  immer  in erster  Li-

; aJ, ,a aa ' nie um Inhalte und erst an zweiter Stelle um
,l  ihre formale Bewältigung, niemals kann für
"fö.,,  : . Moser die Form mehr Bedeutung bekommen
...,...,, , als die menschliche  Persönlichkeit.  Seine  Ar-

aSa S. : beiten  sind  vergleichbar  mitjenen  Spitzenlei-

!,.:, -J stungen mittelalterlicher Plattnerkunst, in
3  ,J denen es gelang, Rüstungen und'tlarnische

-J

,a anzufertigen, die so individuell gestaltet wa-
ren, daß sie dem  Charakter  des Trägers  ent-

a"t  sprachen.  Auch Mosers Skulpturen  haben

Charakter,  sind nicht  einfach  Vertreter  der

Josef  Adam  Moser:  Weiblicher  Torso,  1982  (ffartgips,  Graphitstaub).  Der  vorliegende

weibJiche  Torso  wurde  aus  senkrechten  und  waagrechten  QuadÖrn  entwickelt,  wobeä

auch  die  Schnittflächen  als  Gestaltungsprinzip  mtt  einbezogen  wurden.  Das Becken

bildet  etn  quergelegter  Quader,  dessen  Kanten  an den  Schenkeln  sichtbar  werden.

Konzert  auf  Sch}oß  Landeck  mit  dem  Bläserensemble

iilaurentius  von  Schnifisi«  am Samstag,  den

18.  Juli  um  20 Uhr

Das 1976  in Vorarlberg  gegründete  füechblä-

serensemble  spielt  Musik  von der  Renaissan-

ce bis zum  20. Jahrhundert.  ESenannt haben

sich  die  Musikernch  dem  VorarlbergerLyriker

und Komponisten  Laurentius  von Schnifis,

der  von 1633-1702  gelebt  hat.  Die Berufsmu-

sikergruppe  hat  Schallplatten  aufgenommen

und kann  auf  eine triumphale  Amerika  Tour-

nee verweisen.  Es wirken  mit  Lothar  Hilbrand

und tlans  tlämmerle  (Trompetä),  EmiI Hor-

väth  (Iiorn),  Josef  Amann  (Posaune)  und  Ge-

org Morre (Baßposaune,  Tuba). Annelies

Brandstätter,  Professorin  am Landeskonser-

vatorium  Feldkirch-Bregenz,  wirkt  a1s Harfe-

nistin  bei einigen  Programmnummern  aucti

solistisch  mit.

Spezies  Mensch,  sondern  Frauen  und  Männer

mit  bestimmten  Persönlichkeitsitrukturen.

Die Ausstellung  beschränkt  sich  auf  fünf  Ex-

ponate,  dieeinen  kleinen  aber  intensiven  Ein-

blick  in dasSchaffen  des Künstlersgewähren.

Die Placierung  i.pt geschickt  gewählt  und er-

möglicht  die ungestörte  ßetrachtung  von

allenSeiten  -  erstdadurchgelangtdas  Licht-

Schattenspiel der CiraphitOatina zur vollen
f,ntfaltung.

Die kleine  Waldarena

in Obtanenz

8amstag,  18.  Juli  1987,  20.30  Ukr:  +iDer

Imster  Liederkranz«,  Konzert  des bekannten

Männerchores.  f,s dirigiert:  Friedrich  Schen-

nach, Zwischentexte  von und mit Werner

Manheim  (USA).

Sonntag, 19.  Juli,  IO Uhr vormittagi

i+Literarisch-musikalische  Matineeii.  Mitwir-

kend: Luis 'Egger-Pompanin,  Raoul tIenrik

Strand, Carl  HansWatzinger(Linz)  mitTexten.

Musikalische  Ciestaltung:  A)fred  föng

(Tarrenz).

Sonntag,  19.  Juli,  20.30  Uhr:  Sam Shepard

+iStimmenii,  eine  Froduktion  des Innsbrucker

Kellertheaters  mit Johann  I'licolussi  und

tleinz  Fechner.  Jazzmusik.  Ein Stück  für  die

Wiener  festwochen  im  t}erbst  1987,

Avantgarde-Festival. Abschluß  der Sommer-

spiele.

Alle  Veranstaltungen  bei Schlechtwetter  im

nahen  Oasthof  zum tliasl.
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rolgendes Referat war Teil des Semi- rnit dem Jugendbildungsfonds und aber auch noch die notwendigen  Fo1qeein-nars »iBodentr,  verans,taltet vom  Tiroler  derAROE  Umwelterziehung  richtungen und'Komplementäranlagen wieJugendrOtkreuZ  l,  ZuSa  fö menarbejt  Versorgungswege, Parkplätze und Hotels be-rücksichtigen, dieden  sowiesoschonsehrbe-
schränkten Dauersiedlungsraum  in unseren

T'ourismus  und  BO(len  "erg"rnweitereinengen'oen"a"eni"
rol und Salzburg  aufden  vor Wildbächen  und

(L  "rei») Lawinen gesicherten Lebensraum nur rund
l4o1o der Gesamtlandesfläche.  Ähnlich  sindl..  tinfühning  und  Problemste»ung  ßaues und Betriebes  von Schipisten  einge-  d'e Verhältnisse auch in den GebirgsregionenAngesichts der ständig zunehmenden  Um- hend dargestellt  und anschließend  am Bei- Vorarlbergs. lm Montafon würden beispiels-weltbelastung  unserer alpinen Landschaft  spiel Tirol die Ursachen für die überzogene  We'5e be' Rea"s'erun'J aller ak'ue'len Aus-durch die Einrichtungen  des Massentouris-  [rschIießurigspoIitikerörtert.lchstützemich  bauwünschederSeilbahnindustriefürdiezu-

mus muß sich jeder, der heute im Natur-  dabei auf umfangreiche  wissenschaftliche  Säfz'Ch erforderlichen tlotels rund 15o haschutz  aktiv  tätig  ist, die Frage nach den öko- Untersuchungen,  die unter meiner  Leitung  Bauland benötigt werden, während aber nurlogischen  Grenzen von Wintersportkonzen-  im  Rahmen  des Österreichischen  5o b's 6o ha Zur Ve'ü'gun!g stehen (BER"Ttrationen  stellen. Welches Ausmaß die Er- (föESCO-Programmes++Menschundßiosphä-  1979).tlierklafftalsonocheinebeträchtliche
schließungen  der mitteleuropäischen  Bergre-  rett durchgeführt  wurden,  sowie auf  eine um-  Lücke zwischen den Ausbauwünschen dergionen  für  den Wintersport  bereits  angenom-  fassende Studie,  die ich zu diesem Problem-  W'nfersPor"ndusfr'e e'nerSe"S und den Öko-men haben, erkennt  man aus der afötsache, kreis im Auftrag  des f,uroparates  ausgearbei-  'o!g'schen Möglichkeiten andererseits. Beson-aß es heuteim  Alpenbogen  zwischen  Oreno-  tet habe (CERNUSCA 1984  b). ders deutlich zeigen sich die flächenmäß'genble und Sch)adming  über 12.000  Lifte und  2. Flächenbedarf  der  Schipisten  in Tirol,  Grenzen der W'nkersPorkkonzen'a"one'Seilbahnen  und an die 40.000  Schiabfahrten  Salzburg  und  Südtirol  wenn man nrÖßere Wintersportgebiete be-gibt.Mitrund3.700Aufstiegshilfenliegthier DieFistenflächebeträgtinTiroI6.900ha,in  trachtet,woineinzelnenBereichendieSchi-ÖsterreichbezüglichderWintersportkonzen- Salzburg5.506undinSüdtirol2.527ha.Da-  pistenflächebereits5o/obislOo/oderCiemein-

trationen  einsam an der Weltspitze  und im  mit beträgt  die Pistenfläche  in Tirol  O,55')'o,  in defläche erreicht.kleinen  Gebirgsland  Tirol sind derzeit  sojar Salzburg  O,77ojo und in Südtirol  O,54o1o der  3"  knln!l"rh'  """rl'l'll!lPn  des Bauesrund lO'/o aller  europäischen  Aufstiegshilfen  Ciesamtlandesnäche (CF,Rt'lUSCA 1984b).  von schäPäs'ninstalliert.  Ein großes ökologisches  Problem  'm Zusammenhang mit dem Bau Von sch'T;"-stellen  die großfiächig  durchgeführten  Schi-  Dazu ein interessanter  Vergleich:  Auf  sämtli-  sfen ze'ge" 's'h aus ökologischer Sicht vorpistenplanierungen  dar, dieaseit der Wintero-  che Verkehrsflächen  entfallen  in Tirol O,56'!/o  a'lem ZWe' Froblembereiche:
lympiade  1964  mitgroßem  technischen  Auf-  derGesamtfläche.  DerAnteilderPistenfläche  L Der ßereich des Wa)des mit großflächigenwand bisin  die höchsten  Bergregionen  durch-  ist also nicht  so gering,  wie er auf  den ersten  Rodu'!Jen und Geländeko"ekkuren und 'ngeführt  wurden. Im folgendpn werden zu- Blick  scheinen  mag. Bei Beurtäilung  des flä-  der Folge m'f schweren hydrologischen Aus-nächst die 6koiogischen Auswirkungen  des chenbedarfs der Erschließungen  muß man  W'kun!gen und deutlich erhöhter Wildbach-

gefährdung.

o < "  j'- "- 'l%a ',,:J%*  ze mit zusätzlich dazu großen Problemen  im

2. DerßereichoberhalbderalpinenWaldgren-

Zusammenhang  mit  einerdauerhaften  Stat+i-
lisierung  und Restaurierung  der gestörten
Ökosysteme.

3.1.)  Reduktion  des  Wasserspeichenings-
vermögens  des Bodens.
Durch  Planierungen  wird dasWasserspeicher-
vermögen  des Bodensgravierend  verschlech-

Th Winter saust der Schifahrer ungehindert zu Tal, im Sommer 'das Regenwasser.

tert. Das zeigen zahlreiche  Schipistenunter-
. suchungen  in Österieichischen  und Schwei-
-zer Schigebieten.  Diese Untersuchungen  er-
gaben  z.B. fürSchipistenp)anierungen  in den
Schigebieten  Achenkirch,  Obergurgl,  Penken
(Tirol) und Schloßalm (Salzburg) ein 5 bis
lOmal geringeres  Wasserspeicherungsver-
mögen  destSodens  alsfür  angrenzende  unge-
störte  Flächen (CEMUSCA  1984b).  Zur Ver-
meidÜng einer erhöhten  Erosionsgefahr  ist
neben einem hohen Wasserspeicherungsver-
mögen  vor a11em auch ein hoher  Anteil  rasch
dränender  Orobporen  wichtig.  So weisen zf5.
Planierungen  in r'leustift  (Tirol) trotz des ho-
hen Wasserspeicherungsvermögens  einen
hohen OberflächenabfluJ3  und starke  Erosio-
nen auf, da durch  das Abtragen  des Oberbo-
densderAnteilderCirobporenstarkreduziert  
wurde.



RElSE

'Vene:,uelp  -  eine  Reise  wert
Von Ida  Rief-Aloys

2. Teil

Der Tagesausf14g von Maracaibo nach Sina-
maica  zu den lndianer-Pfahlbauten  iar  etwas

ganz ßesonderes.  Mit  dem Motorboot  fuhren

wir durch  eine bizarre.  Mangrovenlandschaft

bis zum  Dorf,  in dem  alle tläuser,  die Schule,

die Kirche,  Polizei,  Restaurant  etc. auf  Pfahl-

bziuten  im See stehen.  Mangrovenwälder  sind

die  Vorposten"des  festlandesgegen  das Meer.

Ihr dickes  Wurzelwerk,  das sich auf den

Schlamm  legt  und ihn gleichzeitig  festhält,

fördert  die Verlandung.  Das Dorf.im  See gab

dem  Landden  Namen,  denn  die Eroberer  wur-

dendurch  seinenAnblick  an Venedigerinnert

-  und daraus  entstand  Venezuela  (Klein-

venedig).

Am siebten  Reisetag  Abflug  von Maracaibo.

Über  Caracas  nach  ßarcelona  (325  km)  und

von dort  an das am Karibikstrand  gelegene

tlotel  +iDoral  Beachii  in Puerta  laCruz.  i+Ein  Pa-

radies  auf  f,rden,  eine  andere  Weltii,  schrieb

Kolumbus,  alseraufseinerdritten  Reisediese

Küsteerblickte.  AlsosechsBadetageineinem

+iParädiesii. Das Iiotel  ist ein moderner  Touri-

stenkomplex  für  3000  Badegäste.  Alle  ßun-

galows  mit  allem  Komfort.  Umgeben  von  Tro-

penwundern.  Im ersfen  Moment  waren wir

von der  Massenabfertigung  nicht  begeistert.

Puerta  la Cruz  (180.000  f,inwohner)  überfiü-

gelte  durch'  seinen  Erdölexpoffhafen  die

Hauptstadt  ßarcelona.

Tagesausfiug  mit  dem  Flugzeugzur  Insel  Mar-

garita,  zur  +iFerle  Venezuelas«,  die Kolumbus

am 15.  August  149Bentdeckte.  }n den  letzten

Jahrzehnten  entwickelte  sich die Insel zum

Urlaubsparadies,  werin  auch weiterhin  Per-

lenzucht,  Fischfang  und der Anbau  tropi-

scher  früchte  die FSevölkerung  ernährt.  Im

Rahmen  einer  Karibikrundfahrt  waren  wir  auf

den Spuren  der  spanischen  Eroberer,  die von

der Küste des föndes  aus durch  die großen

F1uJ3tä1er ins Innere  des Kontineöts  vordran-

gen.  f,inige  n6ch  guterhaltene  Fortserzählen

von  den  vielen  Kämpfen  mitden  Piraten,  denn

hier  lag das Perlenparadies  der  Spanier.  India-

ner mußten  für  sie nach  Perlen tauchen  und

in den Goldminen  arbeiten.  Eine  kleine  Jacht

-  immer  wieder  begleitet  von Delphinen  -

brachte  uns zu nahegelegenen  Inseln.  Wir

schifften  vorbäi  an'Fischer-  und  Bootsinseln,

Kakteenfelsen  (die Fackeln  zum Himmel),  Ko-

rallenbänken  und Palmenstränden.  Unsere

Blicke  hingen  an den Kokosbäumen,  die das

Ufer säumten  und deren  hohen  Stämme.die

Landschaft  beherrschten.  Buben  holten  die

Nüsse  aus schwindelnder  Höhe,  spalteten  sie

mit  einem  ßuschmesser,  und  wir  tranken  die

tlochhäuser  und  Stadtrandsiedlung

'f

Unser  Bungalöw  am  Sandstrand  der  Karföik'

Kokosmilch  (eine Nuß kostete  5 Bolivar,  das

sind  3 Schilling).  Ve'nezuela ist dreieinhalb-

inal  größer  als die ßRD. Die Ost- und  Südgren-

zegegen  ßrasilien  ist  wenigerschlossen,  wäh-

rend  im Westen  zu Kolumbien  Ix:ssere  Verbin-

dungen  existie;ren.  WeiteGrasflächen  (die Lia-

nos) nehmen  ein Drittel  der  Fläche  Venezue-

las ein. Das Cirasland  geht  dann  in Dschungel

über. So liegen  die.f"Iaturschönheiten  dieses

Landes  aut'  engstem  Raum  beisammen.  90o/o

der  Bevölkerung  wohnen  auf  einem  Drittel

des Landes. Die Bevölkerungsdichte  wirkt

sich auch  erschwerend  auf  das ßildungswe-

senaus.  VielerortsfehlenSchulen  undLehrer,

sodaß viele Kinder  der Schulpfiicht  nicht

nachkommen  können.  Es ist in den letzten

Jahren  aber  gelungen,  den Prozentsatz  der

Analphabeten  um 20'/o  zu senken.  »Langsam

bekommen  wir  alles-in  den Griffii,  meinte  un-

sere Reiseleiterin.  (?) -

Der wirtschaftliche  Aufschwung'durch  die

f,rschließung  der f,rdölfelder  hat die tlaupt-

stadt  zu einem  Magneten  gemacht,  der weit

mehr  Menschen  anzieht,  als die Wirtschaft

benötigt.  Infolge  dessen  sind,  vor allem  am

Westrand  der  Stadt,  in den Industrievierteln

Elendsviertel  (die sogenannten  Ranchitos)

entstanden,  in denen  700.000  Menschen  le-

ben sollen.  Die wichtigsten  Devisenquellen

sind  das ÖI und f,isenerz.  20o/o öer  föndesf)ä-

che werden  mit  Zuckerrohr,  ßananen,  Reis,

Mais, Kartoffeln  und Kaffee bebaut.  Verfas-

sungsmäßig  ist Venezuela  eine Bundesrepu-

blik,  die zu den ältesten  Demokratien  zählt.

9CP/o der  ßevölkerung  zählen  sich zu den Ka-

tholiken;  und es besteht  eine gewisse  öku-

menische  Zusammenarbeit  mit den  Pro-

testanten.

Venezuela  war  für  uns  ein sehr  sicheres  Reise-

land.  Man hörte  nichts  von Terror, keine  tlek-

tik,  alles  wurde  mit  Ruheabgewickelt.  +iWirar-

beiter;,  um zu 1ebenii, sagt  der Venezolaner,

iider Europäer  lebt,  um zu arbeiten«.  Wir ha-

ben aber  auch  die Nachteilediesertebensauf-

fassung,  etwa die für  uns unmögliche  Um-

ständlichkeit  in Banken  und anderen  Eietrie-

beö kennengelernt.  Südamerika  kann und

soll man  abör nicht  mit  [:uropa  vergleichen.
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fröffnung  der  Tobadiller

Landesstraße

Ffarrgemeinde,  19.30  Uhr tll.  Messe für  Franz
und Maria  Erhart  und tleinrich  und  Adelheid



VERMISCHTES

Tierschutzverein Bezirk Landeck A*
Vortrag  des  Amtstßerarztes

Dr. Kammerlander

Bei der letzten  MitgliederversammIung  hielt

unser  Amtstierarzt  einen  Fachvortrag  über

die  richtigq  tIaustierhaltung.  Im 1. Teil dieser

Vortragsreihe  referierte  er über  die wichtig-

sten  Fragen  der tlundehaltung.  Das begann

bei den Fragen  des tIundeerwerbs,  der  Wahl

des richtigen  t}undes,  den=verschiedenen

tlundeeigenschaften  und  Rassen,  fragen  der

richtigen  [rnährqng,  Behausung,  Pflege

uSW.

Die Mitg1ieder  konnten  in der  anschiießenden

Diskussion  noch detaillierte  fragen  stelien,

die manch  überraschende  Fakten  ergaben,

wobei  manche  Vorurteile  ünd Unkenntnisse

bereinigt  werden  konnten.

Achtung!  Schächten  gesetzlich

verboten!

('lach  dem fastenmonat  Ramadan  feiern  un-

sere Gastarbeiter  Festessen  mit  ihren  Ange-

hörigen.  tlierbei  ist das Hauptgericht  tIam-

melfleischvtjneinheimischenSchafen.  Leider

mußten  die Tierschutzvereine  Tirols  immer

wieder  hören,  daß die Schafe  nicht sot'ort ge-

tötet  werden,  sondern  langsam  qualvoll  aus-

bluten.  Diese  orientalische  Sitte  des »Schäch-

tensii  ist  gem.  dem  Landesgesetzb)attTür  Ti-

rol vom  30.12.1983  (90.  Verordnung)  gesetz-

lich  verboteni  Darin  heißt  es: i+Das t,ntbluten

von  Tieren  ohne  vorherige  Betäubung  ist  ver-

botenlii  }n einem  konkreten  Fall in Untermie-

ming wurde den lebenden Schafen star8 trei-
bendes  futter  gegeben,  das ihre Mägen  bis

zum Zerreißen  aufblähte. »Nachgeholfenii

wurde  sogar  mit einer  Fahrradpumpä,  sodaß

das Schaf  auf  die doppelte  ßreite  anwuchs.

Dies alles bei vollem  Bewußtgein  und  unter

unsagbaren  Schmerzen,  wobei  der Tod erst

nach  Stunden  eintrat.  [)er  Zweck  öieser  Tö-

tungsmethode ist, daß sich  die tIaut leichter
lösen  läßt. Dieser  Sachyerhalt wurde  inzwi-
schen  zur  Anzeige  gebracht,  wobei  sich  der

Oendarmerieposten  Obermieming  vorbild,

lich  einsetztel  '

Wir bitten  die Bevölkerung  darauf  zu ächten,

daß nur  tote  Schafe  (i) an die Ciastarbeiter-
familien  verkauft  werden.  Auch  bitten  wirdie

Schafzucht'Verbände,  ihre Mitglieder  ver-

stärkt  darauf  hinzuweisen.  '

Wir  suchen  ffeimplätze  für  Katzen  und

ffundei

2jährigen  Schäfer-Mischling,  Rüde,

gutmütig

* 2 junge  Kätzchen,  6 Wochen,  Fr. Ort-

ler,  l'lauders  85,  Tel. 05473-362

* 2 junge  Kätzchen,  fam.  Dr, [gmar

Brock,  Ldk.,  fischerstr.  86,  Tel.  21552.

Bitten  rufen  Sie unserenTierschutz-Inspektor

Egon  Matt, Landeck,  Kiosk bei Btl,  Tel.

05442/3262  oder  Richard  Matt,  Tel. 05442-

3206  an!  Unsere  Außenstel1en  und

Tierschutz-Assistenten:

Kappli  WaRer Knoll.  tiaus  Markus  367,

Kappl,  Tel. 05445-6395.

Strengen, Fam. tlaueis [:lsa, Strengen 21,
Te1.05442-5752.  !

('lauders  Fam. Ortler  tlubert,  Nauders  85,

Tel. 05473-362

Fiss  Kathrein  [lfriede,  Ritterhof,  Fiss 126,

Tel. 05476-6493.

für  werben  um  Mttglieder  und  Spen-

deni

Brieftauben

Beringte  Brieftauben  vom  Ausland  fliegen  in

letzter  Zeit zu und gehen  bei uns nieder.,

Durch  den langen  Flug sind sie erschöpft.

Deshalb  empfehlen.  wir,  sie mehrere  Tage zu

füttern  (Vogelfutter,  Körnel  und  WasserI)  und

sie vor Katzen zu schützen.  Anschließend

können  sie ihren  Weiterflug  wieder  gestärkt

fortsetzen.  Auch  der Alpenzoo  in lnnsbrifck

hat'  ein Gehege,  in dem verirrte  Brieftauben

übernommen  werden.

Internationa}er  ffandmäh-

weLlb(Jvt,fü  dt,r  Alpen}ändqr

in  Tirol

Alle  zwei Jahre  findet  abwechselnd  in Südti-

rol, Bayern  und Österreich  der  Internationale

Mähwettbewerb  statt.  Weer in Tirol  ist 1987,

am Sonntag,  den 19.  Juli,  derAustragungsort

im Kämpf  um die höchste  Trophäe,  die es im

Handrnähen  zu gewinnen  gibt.  Gemäht  wird

eine  F1äche von lOxlO  Metern,  wobei  Spitzen-

zeiten  knapp  über2  Minuten  liegen.  Entschei-

dend ist aber nicht  allein  die Schne1ligkeit',

sondern  auch  die Sauberkeit.  Eine  internatio-

nale Schiedsrichterkommission,  bestehend

aussechs  Personen,  vergibtZeitzusch1äge  bis

zu zwei Minuten.

DieseVeranstaltung  beginnt  um 9.00  Uhr  mit

einer HI. Messe in der Pfarrkirche  Weer.

lO.OO Uhr Abmarsch  vom  Dorfplatz  mit  der

Weerer Musikkapelle  zum Wettbewerbsfeld,

das vom Bgm.  Steger  zur  Verfügung  gestellt

wird.  Bis zum  Beginn  um 13.00  Uhr  findet  ein

frühschoppen  statt.

Vor der Siegerehrung  um 16.00  Uhr findet

noch  ein Prominentenmähen  statt,  daseben-

so wte der Wettbewerb  viel Spannung  ver-
spricht.

Arbeitsamt

Landeck

Für eine Kleiderfabrik,  die im September  im

Raum  Telfs-lnnsbruck  errichtet  wird,  suchen

wir  folgendes  Personal:

20 perfekte ('läher(innen),  2 Bandleiter(in-

nen), 1 Musterdirektrice  - Meisterschule  für

Mode und EDV-Kenntnisse,  l  Betriebslei-

ter(in)  mitefa-Kenntnissen,  l  Bürokraft-  EDV,

TELEX, Steno, fnglisch  uöd französisch  in

Wort  und  Schrift,  1 Ve'rkäufer(in)  fürItxtilien.

Interessenten  melden  sich bei der Informa-

tion  des  Arbeitsamtes  föndeck  bis

22.7.1987.

Wir  sucheni

Schutzgasschweiße;(in),  Wurstwarenverkäb

fer(in),  t}eizungsmonteur(in),  Maurer(innen),

Tischler(innen),  ßundzimmerer  (m/w),  Kran-

führer(in),  Schmied  (m/W);  Schlosser  (m/w),

Außendienstmitarbeiter(innen),  Friseu(r)se,

Damen-  und  tlerrenschneider(in)-1bilzeit,  DI

f. Architektur  (m/w),  Insta1lateur(in),  Buffet-

kraft  - Teilzeit.

ESei allen  Stellenangeboten  erfolgt  eine min-

destens  kollektiwertragIiche  Entlohnung.

Stellenangebote  für  die Sommersaison  1987

liegen  beim  Arbeitsamt  Landeck  auf.

Berichtigung

1n der letzten  Ciemeindeblatt-Ausgabe.

stand  im 1nserat  der Firma  roto  Mathis

Cies,m.b.fi.  irrtümlich  Abendabverkauf.

Richtig muß es natürlich Abendver-

kauf  heißen.

Wir bitt,en  den Fehler  zu entschuldigen.

Gemeindeblatt  17.7.87



Wandersäge,  Marke  Lindner  und Hausmühle,  Marke  Knäpp
zu verkaufen.  Tel. 05266-672
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i NäherelnformationenerhaltenSieineinemunserer14Fachgeschäfte

oder  bei  unseren  Sprechtagsstellen:  '  .

Landeck: üptik  Plangger, Malserstraße 5

Mittwoch, 22. Juli, 10 bis 12 Uhr

Immer  sind wir für Sie erreichbar  in unserem

Hörgeräte - Fachgeschäft Innsbruck '
I

Bürgers,tr.  15,  Tel.  (05222)  24048

Vermittlung  von  Kassenzuschüssen  -  Auf  Wunsch  Hausbesuch

Generafüertrieb:  SIEMENS,  Oticon.  Im  Vertrieb:  Viennatone,  Philips

Vermittlung  von  Kassanzuschüssen  -  Auf  Wunsch

Hausbesuch

Generalvertrieb:  SIEMENS,  Oticon

Im  Velrieb:  Vieniatore,  Philips
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Gewinnzahlen  der  Ziehung  vom

12.7.87

(ohne  Gewöhr)

0

3 Sechser  zu

8 Fönfer  mit ZZ zu ie
580  fünfer  zu  je

25.455  Vierer  zu  je

358.756  Dreier  zu ie

3.280.794.-

410.099.-

8.484.-

257.-

22.-

29.  Runde,  18./19.  Juli  1987

Mannschaft  1 Mannschaft  2

1.  SK  Rapid  Wien  : FC Swarovski  Tirol  1

2.  Malmö  FF  : Bohemians  CKD  Prag  2

3. Videülün  st: Szekeslehaivai  : Grasshopper-Club  Zürich  3

4.  FC Carl  Zeiss  Jena  : Vasas  SC Budapest  4

5.  Lausanne-Sports  : AGFAarhus  5

6.  Hammarby  IF Stockholm  : 1. FC Magdeburg  €

7.  Halmstads  BK  : FC JSK  Spartak  Varna  7

8.  Wismut  Aue  : Lljpesti  Dozsa  8C  8

9. TJ Plastika  Nitra  : AIK  Stockholm

10 - Lyngby  BK Kopenhagen  : KKS  Lech  Posen

11 . Naestved  'ip  : v.i oac Dunajska  Strsda  1

12 . IFKNorrköping  jRot-Weiß  Erfurt

Das  GEMEINDEBLATT  offen  un«

kritisch  auch  in Beziehung  auf

Probleme  der  Jugend.

SOMMERSCHLUSSVERKAUF
vom  18.7.-8.8.1987

SOMMERMODE  för

5sal9e

Lon



€
ö  -  ---l

I

i ""i  "

sI lö
I

t

s l u



80 JAHRE,

WERNER NETZER

VERKAUF+SERVICE

1MODxEMI"I' NIVEAU ..,"  Il  .

Maheisirak

6500  LANDECK
INNSTRASSE 32
TEL. C)5442/3076

BMW  320  i,
Bj. 1985
BMW  316,  4tür;
Bj. 1984
VW  Golf  Rabbit,
Bj. 1983
Volvo  24(j  DL,
Bj. 1983
Peugeot  505  SR,
Bj. 1982
VorfÜtlrwagen:
BMW  520  i
Edition
V«»IVO 745
EState

SOMM,ER-SCHLUSS-VERKAUF

- Sommer Anzüge498.- Polo Shiratb149,
Sommer Sakko 498.- Krawatteqb, 99@

Sommer Hosen 50 % BW Westen3() (yO
Blofüon 498.-
Damen:

Pullover 5o %
Kostüme 50 %
11t7»LU €- }   / U Blus en ab 18  5.
Röcki 30-50%  .- =tial

FRAUENHAUS

, Impressum:  GemeindeblattTiro-

ler  Wochenzeitung  für  Regional-

politik  und  Kultur,  Verleger,  Her-

ausgeber:  Union  zur  R5rrJerung

des  Vereinsgeschehens  und  der

lnformation  der Gemeindebür-

ger.  Redaktion  und  Verwaltung:

, 65üO  Landeck,  Malsei:straße  66,

Tel.  05442-4530.

Koordination:  Roland  Reich-

mayr,  Redaktion:  Oswald  Perk-

told,  Hersteller:  Walser  KG,

Landeck,  alle  6500  Landeck,

Malserstraße  66,  Tel.

05442-4530.  a

Das  Gemeindeblatt  erscheint

wöchentlich  jeden  Freitag.  Ein-

zelpreis  S 5.-,  Jähresabonne-

ment  S 12ü.-.  BezahlteTexteim

Redaktionsteil  werden  mit (An-

zeige)  gekennzeichnet.

Mode  für  den  jungen  Herrn

T-Shirt  ab  8g@T-Shirt  ab  8g@

Fiorucci-Shirt50  % v.\\O,""oo/o
BW-Hosen  50%  '+ieS"eo"'oo"o

,em(}e,  ,o/O
alle  Jeans  20  %
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Danksagung
RJr die vielen Beweise der Anteilnahme anläßlich des Todes unseres lieben
Sohnes und Bruders, Herrn '

Erich Siegele
sei auf diesem Wege allen Verwaridten, Freunden und Bekannten ein
aufrichtiges Vergelt's Gott gesagt. Unser Dank gilt Hochw. Herrn Pfarrer
Vinzenz Ruef und Bruder Nikolaus für die feierliche Gestaltung des Sterbe-
gottesdienstes sowie Herrn Dr. Heinrich Juen für die tröstendeii Worte
am Grabe. Den Abordnungen der Freiwilligen Feuerwehr von Kappl und

' Langesthei sowie allen Helfern und unserer Nachbarschaft sagen wir ein
herzliches Vergelt's Gott. Wir danken für die Kranz- und Blumenspenden

' sowie für diq Teilnahme an den Rosenkränzen und an der Beerdigung. -

Langerithei, im Juli 19fr  a Die Trauerfamilien

l
I

a

Frauen  QFrauen
Zentrum  Haus

Frauen

helfen,Frauen
Museumstraße  10/I.,

6020  Innsbruck

_ Montag  'bis  Freitag  von

9 bis  14  Uhr  '

durchgehend.und

nach  Vereinbarung

Telefon  (05222)  20977

a

Danksagung
Für die vielen Beweise der Anteilnahme anläßlich des Heimganges unserer lieben Mutter, Schwieger- .
mutter und Oma, Frau

o Erna Strolz
. möchten wir uns bei allen Verwandten, Freunden uiid Bekannten recht herzlich bedanken. uriser besonderer

Dank gilt,Herin [)r. Haidegger, welcher durch viele Jahre unsere liebe Mutte( mit' großer Geduld betreute.
Auch unserem Hochw. Herrn Pfarrer Pater Andreas, welcher ihr durch seine'Besuche gerade in ihrer letzten
Zeit immer wieder Freude bereitete sowie für die würdige Ges€altung des Sterbegottesdienstes ein herzliches .
Vergelt's Gott. DÖm jungen Organisten Thomas, der den Gottesdienst so schön umrahmte sowie allen, die an den
Rosenkränzen und bei der Beerdigung teilgenommen haben, besonders unserem Vorbeter Othmar
gilt unse"r Dank. Auch für'die Kranz-, Blumen- und Messespenden wollerrwir herzlich danken.

Flirsch im Juli 1987 ' Die Trauerfamilie Sigl und Wülf

«

Suche verläßliche  Zahlkelinerin  ab sofort. Gastiiof  Stamserhof,
6422 Sföms, Tel. 05263-6283.

Preisschlager  - Sonderbadereisen!  Zum  Saisonausk]ang  günstige  Familien-
angebote  nach  Cattolica!  l Woche  schon  ab S 2.455.-  incl.  Vollpension.
Busfahrt  - 22. Augusi  und  29. August.  Rasche  Buchung  notwendig!!

Lüftner  Reisen,  Tel.  33566.

Maschinen-  oder  Allgemeinschlosser  werden  zu  besten

Bedingungen  aufgenornmen.  Tel.  05448-462.

Vermiete evt1. Räumlichkeiten  mit  separatem  Eingang.  Restaurations-  oder
Barbetrieb  ausgeschlossen.  Repdlhof,  6580  St. Anton  a.A.,  vis-ä-vis  Kirche,

Tel.  05446-2951  oder  31€)0, Fr. Habicher

a

Danksagung
Für die vielen mündlichen und schriftlichen Beweise der Anteilriahme anläßlich dös Todes meines ge'liebten Mannes, unseres
lieben Vaters, Opas und Bruders

LeoRobertEföhme  -
sprechen wir allen Verwandten, Fre,unden, Mitarbeitern und Bekannten unseren innigsten Dank aus.

' Besonders danken wir Hw. Herrn Pfarrer Pichler für die würdevolle Feier des Sterbegottesdienstes, dem Kirchenchor  Landeck
sowie der äläsergruppe der Stadtmusikkapelle Landeck für die feierliche musikalische Umrahmung der Begräbnisfeier.
Besonderer Dank gilt auch Herrn Luis Venier für seine -  im Namen aller Mitarbeiter -  am Grabe ges.prochenen Abschiedsworte.
Ein herzlicher Dank Herrn Dr. Bauer fijr die langjährige hervorragende ärztlichö Betreuung söwie den Arzten, Schwestern und
Pflegern der Sonderstation des Krankenhauses Zams und der Neurochirutgischen Abteilung der Univ.-Klinik Innsbruck
für die aufopfernde Pflege und zutipfst menschliche Betreuung während der letzten Moöate.
Das große Mitgefühl, das uns entgegengebracht wurde, war ein Zeichen der Wertschätzung unseres lieben Verstorbenen und ,
gab uns Trost in uns'erem Leid. .
Allen, die mit unä gebetet haben, den letzten Weg mit uns gegangen sind süwie für die zahlreichen Messe- und Blumenspenden
ein herzliches Vergelt's Gott.

Rosa Böhme
Harald mit Familie

»



Mit-BjlUMIT  gelingt's.

Jetzt

in  den

Regalen

ABAe
WijnTHOGH[F!!l!J!IG[R

6511  ZAMS,  Hauptstraße  1,

BAUST(]FF Ges.m.b.H.

Tel.  (0 54 42) 23 86

@ N

H Neu! Salüu, Spanien. I
» . A1uÜg'uäsgögbeisS0oktndoBb'ear,hg'uetnesE4doteel e
I  mit Schwimmbad, Besichtigungen I

I  os»p21Bosss, Reisebüro l
3@, Idealtours Innsbruck.ffij

Dps GEMEINDEBLATT  - offen  und
kritisch  auch  in Beziehung  auf

Probleme  der  Jugend.
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